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Medienwelten Jugendlicher

Jugendliche, die heute iın eıner modernen Gesellschaft W1€ der Bundesrepublik
heranwachsen, dürften xrofßse Probleme haben, sıch gedanklich iın dıe Sıtuation

VEISELUZEN; da{ß ıhr Alltag völlig ohne Medien verliefe. Wır alle leben iın Me-
dıenwelten, die UuNSCIC Lebenswelten durchdringen und strukturieren un 111411-

chem selbstverständlich geworden sind, da{ß Eerst die Unterbrechung der Rou-
tine ZUuU Beispiel 1m Urlaub oder be] eiınem technischen Defekt des Fernsehers

uns UNSETE Involviertheit aufzeıgt. Da{ß die Medien ıhre Nutzer beeinflussen,
die eıne der andere Wiırkung ausüben, un: 1es VOT allem auf Kıinder un Ju
gendliche, die leichter och als Erwachsene beeinflufßßbar sind, steht aufßer rage.

Es reicht jedoch nıcht, jeweıils 1U eın einzelnes Medium WwW1€e das Fernsehen
und seıne Wirkungen untersuchen, eHn Medien „wirken“ nıcht isoliert, SO1M1-

dern als Bestandteile SaNzZCI Medienwelten. Darunter 1Sst nıcht 11UTL das QESAMLE
Ensemble VO Medien verstehen, sondern VOT allem auch die sozialökologı-
schen Rahmenbedingungen der Mediennutzung, das heißt dıie so7z1alen un
räumlichen Komponenten, die auf die jeweilıge Nutzungssıtuation einwirken.
uch 1St die Vorstellung talsch, da{ß Jugendliche den Wiırkungen der Medien
quası hılflos ausgeliefert siınd Jugendliche wählen ıhre Medien auch bewulfit A4US$

un Passch ihre Mediennutzung iıhren jeweilıgen Bedürfnissen un otıven
Generell verfügen Jugendliche ber eine erhebliche Medienkompetenz.

Die folgenden Ausführungen ber das Verhältnis VO Jugend und Medien ba-
sı1eren auf den Ergebnissen des Bielefelder Forschungsprojekts „Medienwelten
Jugendlicher“ Zwischen 1986 un 1989 wurden 1468 Jugendliche 7zwischen 1:3
un Jahren, chüler und Schülerinnen MC Gymnasıen, Haupt- un: Beruts-
schulen, befragt. Einbezogen wurden Jugendliche aus großstädtischem Gebiet
(Hannover), AaUS eıner Mittelstadt (Herford) und A4US eıner ländlichen Region
(Kalletal). Befragt wurde mı1t eiınem Fragebogen, 1ın dem Fragen ZALT Mediennut-
ZUNS un Z Nutzung VO Medienumgebungen gestellt wurden.

Medienumgebungen werden häufig VErTSCSSCH, WenNnn VO der sogenannten Me-
diatisıerung der Jugend gesprochen wırd Jugendliche nutizen Ja nıcht 1Ur sehr
viele Medien (Fernsehen, Vıdeo, Plattenspieler, Kassettenrecorder, Bücher, e1lt-
Schriften eie.); S1e verbringen auch zunehmend ıhre außerhäusliche Freizeılt 1in
Medienumgebungen (Kıno, Diskothek hıs ZUr Spielhalle). Freizeıt spielt sıch
heute, gerade ın den Städten, eınem oroßen eıl iın Konsum- un Medienum-
gebungen ab Der Alltag Jugendlicher wiırd ımmer stärker eiınem Medienall-
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Lag; die Umgebungen, in denen Jugendliche sıch aufhalten, werden ımmer star-
ker durch Medien beeinflußt: viele Aktivitäten Jugendlicher bekommen eınen
medialen Background; die kulturellen Vorlieben, Stile un!: viele Erfahrungen
werden ber der miıt Medien gelebt. Im folgenden stellen WIr Ergebnisse dieser
Untersuchung VOT, wobe!] CS zunächst einzelne Medien, 1mM 7zweıten Teıl
Medienumgebungen un: 1m dritten und abschließenden Teıl die (medien-
)pädagogischen Konsequenzen gehen wırd

Jugend und Medien

Wıchtigste Medien
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Unter den Medien, auf die Jugendliche wenıgsten verzichten möchten,
liegt das Fernsehen 65 Prozent der Nennungen) ErsSter Stelle. Auf dem Z7WeEIl1-
ten Platz tolgen Schallplattenspieler, CD-Player, Kassettenrecorder/Tonband
un das Radio (20 Prozent) VOL Büchern (19 Prozent). Relativ abgeschlagen tol-
gCH Zeıtung (5 Prozent); Computer (4 Prozent), Vıdeo (4 Prozent) un: e1lt-
schriften (3 Prozent). Fur Je eın Drittel der Jugendlichen sınd also das Fernsehen
bzw. die audıitiven Medien weniıgsten verzichtbar. Immerhin eın Viertel
der Jugendlichen als wichtigste Medien Printmedien.

Eın dıtferenzierteres Bild ergibt sıch beim Vergleich VO Jungen und
Mädchen. Audıiıtive Medien siınd für Mädchen VO größerer Bedeutung als für
Jungen. Vor allem NCNNECN jedoch mehr als doppelt viele Mädchen W1€ Jungen
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das Buch als wichtigstes Medium (27 V S D Prozent). Das Fernsehen 1STt dagegen
eher eıne LDDomäne der Jungen (57 N 28 Prozent), ebenso der Computer (7 VS

Prozent) un: Vıdeo (5 Prozent), 1aber auch die Zeıtung 1st tür Jungen wiıch-
tiıger als tür Mädchen (6 VS. Prozent).

Im Altersgruppenvergleich zeıgt sıch bei den audıitiven Medien eın Bedeu-
tungszuwachs hıs hın den 16/17jährıigen, der be] den alteren Jugendlichen
annn wieder abnımmt. Ahnliches oilt tür das Fernsehen und den Computer,
bei die Spıtze be1 den 14/15jährıgen liegt Bücher haben die größte Bedeutung für
die 14Jährıgen (33 Prozent); verlieren annn ZUgUNSICH anderer Medien
Bedeutung un erreichen EerTrST bei den 18jährıigen un: alteren wieder eınen Wert
VO Prozent. Di1e Zeıtung 1StTt für Jüngere Jugendliche VO relatıv geringer Be-
deutung, erst be] den 18jährıgen nähert S1€e sıch der 10-Prozent-Grenze.

Für Gymnasıasten, VOT allem für die alteren Gymnasıasten, hat das Fernsehen
geringere Bedeutung als für aupt- und Berutsschüler. Das gleiche oilt für COM

un: Vıdeo, die VOT allem für die Hauptschüler VO orößerer Bedeutung
sind Der gravierendste Unterschied besteht in der Einschätzung des Buchss, das
die Gymnasıasten Z7WEeEl1- hıs dreimal wichtig einschätzen W1€E Haupt- un: Be-
rutsschüler. Immerhın eın knappes Zehntel der aupt- un Berutsschüler
schätzt das Buch als wichtigstes Medium. Zeitschriften werden vergleichsweiıse
VOT allem VO Hauptschülern als wichtig eingeschätzt. Fernseher, Computer un
Vıdeo sınd tür die Landjugendlichen wichtiger als für andere Jugendliche.
Mittelstadtjugendliche schätzen VOT allem Schallplatte, EeIi” Be1l den Printme-
1en un beım Radıo o1bt 6S dagegen keıine sıgnıfıkanten Unterschiede 7zwıschen
den verschiedenen Regionen.

Medienbesitz UN Medienwunsch

Radıo PCassettenrecorder _-
Hı-Fiı-Anlage AL SSS SA

SO SO
Fotoapparat AL

Walkman SC

Plattenspieler AL
Videorecorder

CD-Player AL SA AAA
Computer SCS
Telespiele
Autoradıo

Vıdeokamera SE
Filmkamera 7'

Dıia-Projektor
Filmprojektor \1Y IMN

40 70100 60 10 15 25 35 40

Besıtz Wunsch (ın Prozent)
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Wıe sehr jugendliche Lebenswelten heute als Medienwelten aufzufassen sind,
zeıgt eın Blick auf den persönlichen Besıtz der Jugendlichen Medien. ast e
der Jugendliche verfügt ber eın eıgenes Radio (89 Prozent), vier Fünftel ber e1-
lNec  =) eigenen Kassettenrecorder (81 Prozent); 63 Prozent ber eınen Walkman, 58
Prozent ber eiınen Plattenspieler, 53 Prozent ber eıne Hı-Fi-Anlage un be-
rücksichtigt 111l die AGM Befragungszeitpunkt 1987 erst Ur zurückliegende
Markteinführung ımmerhın schon beachtliche Prozent ber eınen eigenen
CD-Player. Eın eıgenes Fernsehgerät besitzen 59 Prozent der Jugendlichen,
Prozent eınen eigenen Vıideorecorder, J Prozent einen Computer, 1:3 Prozent
eın Telespiel, 68 Prozent eıinen Fotoapparat, Prozent eine Filmkamera und
Prozent eıne eigene Videokamera. Dieses vieltältige Ensemble VO Medien 1St al-
lerdings csehr ungleıich verteilt. Mıt Ausnahme VO Walkman un: Fotoapparat
besitzen die Jungen tast alle Medien häufıger als Mädchen. Dıies oilt wenıger für
die audıitiven Medien, MIt Ausnahme der prestigeträchtigen Hı-Fi-Anlage, als für
das Fernsehen (66 VS Prozent) SOWI1eE für die NECUu Medien Computer (36
VS ProZent); Vıdeorecorder (43 Prozent), Telespiel (20 Prozent) un:
CD-Player (6 VE Prozent).

Deutliche Differenzen o1ibt CS auch in den unterschiedlichen Altersgruppen.
Erwartungsgemäfßs besitzen die alteren Jugendlichen mehr Medien als die Jünge-
LCN, da S1Ee eınerseıts ber orößere tinanzıelle Ressourcen verfügen, andererseits
einmal angeschaffte Medien selbst bei nachlassendem Interesse der Jugendlichen
Al ıhnen me1lst 1M Besıtz der Jugendlichen bleiben un anderntalls eher durch

QEPS@TZTI. der durch welıtere erganzt werden. Dennoch ibt CS 1er einıge
Verschiebungen. SO 1ST der Kassettenrecorder eher eın Medium der Jüngeren,
während einıge der alteren Jugendlichen Zugunsten des Plattenspielers un:
Players vermutlich auf den Kassettenrecorder verzichten. uch der Anteiıl der
Telespielbesitzer nımmt mı1t zunehmendem Alter ab Dıies 1sSt nıcht weıter CI -

staunlıch, da bekanntlich spatestens 1m Alter VO tüntzehn Jahren das Interesse
Telespielen stark nachläfst un: Jugendliche, WEeNnN S1C weıter Spielprogram-

INnen interessiert sind, ın der Regel auf den Computer umsatteln. eiım Walkman
un ebenso beim Computer sınd CS nıcht die altesten Jugendlichen, die me1-

diese CGjeräte besitzen. Wır führen das darauf zurück, dafß die Befragung
och dicht der Markteinführung sowohl des Walkman als auch preiswerter
Computer stattgefunden hat Di1e meılisten Alteren Jugendlichen haben diese
„Modewellen“ nıcht mehr miıtgemacht.

Soweılt CS sıgnifıkante Unterschiede zwıischen den TEl Regionen Dorf, Miıttel-
un Grofßstadt 1im Medienbesitz der Jugendlichen x1bt, zeıgt sıch eiıne eichte Be-
nachteiligung der Landjugendlichen. 1ıne Ausnahme 1St das Autoradıio, das WIFr
be] den Alteren Landjugendlichen, die verstärkt auf Mobilıität angewlesen sind,
häufiger finden als be] Mıttel- un: Großstadtjugendlichen. Während Hı-Fı-An-
lagen un VOT allem Plattenspieler verstärkt bei Mittelstadtjugendlichen tın-
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den sind, sınd be1 Grofsstadtjugendlichen Computer, Vıdeorecorder, Walk-
Man, Kassettenrecorder und Fotoapparat.

Im Vergleich ach Schulformzugehörigkeıit zeıgt sıch, da{ß$ Gymnasıasten
durchweg wenıger Medien besitzen als Haupt- un Berufsschüler. So besitzen
NUur die Hälftte der Gymnasıasten S Prozent), aber 7wWwel Drittel der Hauptschü-
ler (64 Prozent) und drei Viertel der Berutsschüler (ZZ Prozent) eınen eigenen
Fernseher. Nur beım Kassettenrecorder, beım Fotoapparat und Sanz deutlich
beım Computer 25 Je Prozent) liegen die Gymnasıasten deutlich

Interessanter als die bloßen Besitzdaten 1STt der Vergleich mıt den Medienwün-
schen der Jugendlichen. Gefragt wurde, welche Medien sıch die Jugendlichen
schaffen würden, WenNn S1Ee nıcht aufs eld achten mußten. Natürlich werden
dıejenıgen Medien, die bereıts ahe der Säattıgungsgrenze lıegen, weniıger D
wünscht als andere. Immerhin erreicht der Fernseher, den Ja bereits knapp 60
Prozent der Jugendlichen besitzen, och einen Wert VO weıteren Prozent als
Wunschmedium. Obwohl erheblich mehr Jungen bereits eınen Fernseher besit-
ZCN, 1St der Anteıl der Wünsche bei Jungen un: Mädchen gleich hoch Sehr orofß
1st auch der Wunsch ach eıner eigenen Hı-Fi-Anlage (27 Prozent), wobel die
Mädchen tendenziell autholen. Eınen eigenen Videorecorder wünschen sıch 43
Prozent der Jugendlichen, eıinen eigenen Computer 1L Prozent, eınen CD-Player
316 Prozent, eıne Vıdeokamera 12 Prozent, Btx-Anschlufß Prozent un Vıdeo-
TexXT Prozent. In allen sechs Fällen sınd dıe Wünsche der Jungen, obwohl S1E be-
reıts diese Medien mehr besitzen, ımmer och orößer als be1 den Mädchen. 1581&
Ausnahme 1St die Filmkamera, die sıch Prozent der Jugendlichen wünschen,
un: ZW ATr deutlich mehr Mädchen als Jungen.

Im Vergleich der Altersgruppen zeıgt sıch, da{ß VOT allem die Jüngeren Jugend-
liıchen SahzZ spezıfische Wünsche haben Dies gılt besonders für den Fernseher,
den sıch eın Viertel der Jüngeren Jugendlichen wünscht, für die Hı-Fi-Anlage (41
Prozent), den Walkman (14 Prozent) und den Computer (25 Prozent, jJeweıls be-

auf die Vierzehnjährigen). Die Alteren Jugendlichen wünschen sıch
eher eiınen CD-Player SOWI1e Btx-Anschlufß un: Vıdeotext.

eım Vergleich der Regionen zeıgen sıch aum enswert Unterschiede,
aufßer eiım Plattenspieler, der VO  . Grofßstadtjugendlichen mehr gewünscht wird,
womıt S1e mıt den Miıttelstadtjugendlichen gleichzıehen würden. uch der
Wunsch ach eınem Btx-Anschlufß 1Sst bei Gro{fßstadt- un Mıttelstadtjugendli-
chen ausgepragter als bel Landjugendlichen.

Der Schulformvergleich zeıgt, da{fß Hauptschüler sıch VOTLT allem mehr Hı-Fi1-
Anlagen wünschen, die s1€, vielleicht A4aUS finanziellen Gründen, wenıger besitzen
als andere Jugendliche. Gymnasıasten wünschen sıch eher als andere Jugendliche
eiınen Walkman und einen CD-Player. Be1 den Berutsschülern besteht eın A
pragter Wunsch ebentalls ach eiınem CD-Player, ach einem Videorecorder, e1-
1er Vıdeokamera, einem eigenen Teletfonanschlufß SOWI1E einem Btx-Anschlufß.
27 Stimmen 208, 305
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Lesen
Verfolgt Ianl die öffentlichen Diskussionen, drängt sıch leicht der Eindruck

auf, da{fß die Vielzahl der elektronischen Medien als Konkurrenten Zu Buch
auftreten un das Lesen zurückdrängen. Dıies steht nıcht L11UTE in Wiıderspruch
eınem stet1g expandıerenden Buchmarkt, sondern mMu VOTr allem ditferenzierter
betrachtet werden. Fur die Jugendlichen annn zunächst einmal testgehalten WT -

den, dafß S1€e dıe Gruppe derjenigen darstellen, die VO allen Bürgern vergleichs-
welse me1listen lesen.

Jugendliche besitzen 1m Miıttel (Median) 7A0 Bücher (ohne Schulbücher), die
Eltern 100 Bücher. Lediglich Prozent der Jugendlichen un: Prozent der El-
tern besitzen eın eiNZ1ZES Buch Eın ungünstıgeres Bıld erg1bt sıch, WECNN ach
der tatsächlichen Nutzung gefragt wird Prozent der Jugendlichen lesen ın ıh-
LTCT Freizelt überhaupt keine Bücher. Wäiährend 1eS$s NUur für wenıge Mädchen
trıfft 3 Prozent), gehören dieser Gruppe eın Zehntel der Jungen (10 Prozent).
Ausgeprägt sınd auch dıe Unterschiede ach der Bildungsschicht der Eltern. Mıiıt
steigender Bildungsschicht sinkt der Anteiıl der Nıchtleser autf wenıger als die
Hältte. Sınd dies in Unter- un Miıttelschicht och bzw. Prozent, siınkt der
Anteıl der Nıchtleser iın der oberen Bildungsschicht auf Prozent. Noch deutli-
cher 1St die Ditferenz 7zwıschen Gymnasıasten eiınerseılts un Haupt- un: Berufs-
schülern andererseits. Während den Gymnasıasten aum Nıchtleser tin-
den sınd (2 Prozent); siınd 1€eS$ mehr als eın Zehntel der Haupt- (12 Prozent) un
Berutsschüler Prozent).

Wıe 4UsS anderen Studien bekannt, nımmt der Buchbesitz miıt dem Alter Z  9 be]
den 18)jährıgen un: alteren auf 75 Bücher. Der geringfügig höhere Buchbesitz
der Jungen konnte dagegen nıcht bestätigt werden, 1m Gegenteıil: Mıiıt 60 Büchern
bei den Jungen gegenüber Büchern bei den Mädchen liegen die Mädchen
deutlich VOTN Das erscheıint auch plausıbel VOT dem Hintergrund, da{ß Mädchen
als eıfrıgere Leser gelten als Jungen.

Wenig überraschend 1St die starke bildungsmäfßige Segmentierung des Buchbe-
s1tzes. Hauptschüler haben 1M Miıttel / die (älteren) Beruftfsschüler 50 un die
Gymnasıasten 100 Bücher. Die Bedeutung der Famılıie für das Lesen, die ımmer
wiıeder hervorgehoben wiırd, spiegelt sıch in der Aufschlüsselung des Buchbesit-
ZC5 der Jugendlichen ach Bıldungs- un Berutsschicht der Eltern. Unterscheidet
INa  e Jeweıls reı Nıveaus, zeıgt sıch, da{f der Buchbesitz der Jugendlichen be]
zunehmend qualifizierten Beruten der Eltern VO  — 5() ber Ü auf 100 Bücher, un:
deutlicher och be] zunehmender Bildungsschicht der Eltern VO  = 50 ber 08 auf
150 Bücher anste1gt.

[Das erstaunlichste Ergebnis besteht darın, da{ß auch die Gröfe des Wohnorts
erheblichen FEinflu{ß hat Im ländlichen Raum besitzen Jugendliche 1im Miıttel le-
dıglich 5( Bücher gegenüber S() Büchern iın der Miıttelstadt und S10 iın der rofß-
stadt. Die schlechte Erreichbarkeit VOon Buchhandlungen un: Bıbliotheken,
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gyünstıge Öffnungszeiten SOWI1e die haufıg mangelhafte Ausstattung mi1t Büchern,
dıe Jugendliche ansprechen, führen insgesamt eiıner deutlichen Benachteıili-
gung des ländlichen Raums.

Welche Bedeutung das Lesen für Jugendliche hat, Aflst sıch auch der rage
ach der liebsten Freizeitbeschäftigung ablesen. Im Vergleich miı1t rüheren (n
tersuchungen MUu dabe!] mitbedachrt werden, da{fß der Freizelt- un Mediensek-
LOr insgesamt expandıert. ine Fülle VO  e} Freizeitangeboten, die VOT 7wel oder
reı Jahrzehnten Z Teıl och völlig unbekannt WAarcnh, bilden A Lesen eıne

nehmende auch zeıitliche Konkurrenz. Trotzdem nn ımmerhiın
eın Drittel der Jugendlichen das Lesen als 1ebste Freizeitbeschäftigung (offene
Tage, mehrere Nennungen möglıch). Das Interesse Lesen verteılt sıch treı-
ıch höchst unterschiedlich.

Die Zugehörigkeıt Jugendlichen Cliquen hat ebentalls eınen (wenn auch
1UTr geringen) FEinflu(#ß auf das Lesen. Cliquenmitglieder un Nıchtmitglieder -
terscheiden sıch ZW ar nıcht hıinsıchtlich des Buchbesitzes, ohl aber in der Fra-
SC, ob Lesen den liıebsten Freizeitbeschäftigungen gehört. Letzteres bejahen
852 Prozent der Jugendlichen, die sıch eıner Clique zugehörıg tühlen, 1aber
Prozent der Nichtmitglieder.

Bücher sınd für knapp eın Fünftel der Jugendlichen (19 Prozent) dasjenige
Medium, auf das STE wenıgsten verzichten möchten. In der Rangfolge der
wiıchtigsten Medien belegen Bücher damıt den dritten Platz Zeıtungen liegen mıiıt

Prozent auf dem unften Rang, Zeitschritten mıiıt Prozent aut Platz acht. Ins-
ZCSAML können sıch die Schrittmedien mMiıt DE Prozent neben den Bildmedien
(IV Vıdeo, Computer) muıt 41 Prozent un: den auditiven Medien (Radıo,
Schallplatte/CD, Kassette/Tonband) mıt 33 Prgzent durchaus behaupten.

Familıale Erzıehung und Medien
Dıie erzieherische Haltung Von Eltern z Medienkonsum ıhrer Kınder zeıgt

deutliche Deftizite. Im Gegensatz ZAET: Erziehungsschwäche der Famiıulie uübt diese
jedoch auf Jugendliche eıne prägende ındırekte Vorbildfunktion tür den Umgang
mıiıt Medien AUS Die Famılıe 1STt dıe nNnstanz ZUr Vermittlung VO Mediennut-
ZzZUuNgsmustern. Diese Gewohnheıiten, einmal ın der Kındheit un frühen Jugend
erworben, mussen als dauerhaft gEeWweErLtEL werden. Folgende Tendenzen weısen
autf die LL1LUT sehr mangelhaft ausgebildete Sensibilisierung der Eltern für die Me-
dıiennutzung ıhrer Kınder hın

Di1e hohe Gleichgültigkeit vieler Eltern gegenüber dem Medienkonsum der
Kınder ISt erschreckend. So 1St 6S Z Beispiel fast 60 Prozent aller Eltern egal,
ob, W 4S oder wıievıe] ıhre Kınder ternsehen.

Medienerziehung gehört aumz Erziehungsrepertoire der Eltern. Je ach
Medium versuchen 60 bıs 10 Prozent aller Eltern fast nıe, regulıerend auf den
Medienkonsum iıhrer Kınder einzuwirken.
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Lediglich bei den Jüngeren wırd Fernsehen un: Vıdeo als Erziehungsmiuittel
(Strafe) eingesetzt. Diese Mafßnahmen beziehen sıch jedoch melst nıcht auf die
Medien, sondern meIlst auf medienfremde Erziehungsziele.

Medienerziehung in der Famiılie bleibt eher auf der Einstellungsebene. Eltern
bewerten estimmte Medien ZWAaTr als Zzut (z Bücher) der schlecht Z C320
M1CS), setrtzen die Einstellungen jedoch selten aktıv u etwa in Empfehlungen
der Verbote.

Aktive un auswählende Medienerziehung tindet och ehesten iın amı-
lıen ‘9 deren Kınder auf das Gymnasıum gehen, deren Eltern mittleren un:
oberen Berufsgruppen angehören un einen gehobenen Bıldungsabschlufßs besit-
Z  - Diese Eltern unterstutzen aktıv un: deutlich intens1ıver als andere Eltern
den Umgang ıhrer Kınder MIıt Büchern, Zeıtungen un: dem Computer. S1e be-
schränken un!: regulıeren durch Empfehlungen Video- un: Fernsehkonsum un
vermıiıtteln insgesamt eın aktiıv-auswählendes Medienhandeln. Eltern 4aUusSs untferen

Berufts- un: Biıldungsschichten pflegen dagegen selbst eınen eher passıy-konsu-
mierenden Mediennutzungsstil, der die Kınder weıtergereicht wırd

Hıer bestätigt sıch die These eıner wachsenden Wıssenskluft 7zwıschen aktıi-
V Mediennutzern un passıven Medienkonsumenten auch in der Vorbildfunk-
ti1on VON Eltern. Eltern Miıt eiınem kontrollierten Medienverhalten un: aktıvem
Erziehungsstil vermiıtteln iıhren Kındern, OW1eso ausgestattet mi1t besseren An-
trıttschancen, die Kompetenz Zu aktiıven Umgang mıt Medien. Eltern mıt C1-
N6 rezeptiven Medienverhalten geben keine Anregungen eıner reflektierten
Mediennutzung.

Medien und Freızeit
Die Faszınatıiıon Jugendlicher für Bildschirmmedien und GCcu«rc Medien wiırd

VON Eltern un Erziehern häufıg mMıt der dorge verfolgt, Bücherlesen der direk-
Erfahrungsschätze würden damıt eingeschränkt. Die Ergebnisse der Studie be-

stätıgen das jedoch nıcht. Vielmehr oilt, da{fß® Interesse un aktıver Umgang Inıt
vielen Medien bei den Jugendlichen vorzutinden sind, die sıch auch mıiıt
anderen Dıngen (Schreıben, Basteln, port etc.) beschäftigen, Kontakte
Gleichaltrıgen pflegen, iın Jugendgruppen mıtarbeıiten oder in Vereıinen sSind. Me-
dıennutzung geht generell nıcht |asten anderer Mediennutzung (Computer-
NuUuLZeETr lesen durchschnittlich nıcht weniıger als andere Jugendliche) und CI-

auch nıcht personale Beziehungen. Im Gegenteıl welst eine unterdurch-
schnıiıttliche (und einseıt1ge) Mediennutzung zume1lst auf eınen insgesamt 1-
durchschnittlichen Aktivationsgrad Jugendlicher hın Den isolierten Vielnutzer
eines Mediums wırd CS sıcher auch geben, jedoch trıtt dieser pathologische F x-
tremtall statıstisch nıcht ın Erscheinung und annn auch nıcht eindimens1ıonal auf
mediale Ursachen zurückgeführt werden.
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Jugendliche in Medienumgebungen
Die 1m folgenden CNANNLECN Medienorte sınd teıls Zzentrierte Medienumgebun-

gCn W1€ eLIwa das Kıno, dessen Hauptnutzungsfunktion eın Medium SIUD-
pıert 1st; teıls unzentrierte Medienumgebungen W1€ etwa Konsumzonen, in de-
C Mediennutzungen, ZUuU Beispiel in der Computerabteilung elines Kautfhau-
5SCSy, eher durch Umdetinıitionen durch dıe Jugendlichen erfolgen. Die Jugendli-
chen wurden gebeten, Aaus einer Liste VO zehn (Irten denjenigen auszuwählen,
der für S1Ce der wiıchtigste medienbezogene Freizelitort 1St Für eın Viertel der Ju-
gendlichen 1sSt S das Kıno (25 PfOZENt): Es tolgen die Diskothek (15 Prozent);
der Plattenladen (14 Prozent) un: Konsumzonen (15 Prozent). Geringere Be-
deutung haben dıe Kneıpe (8 Prozent), Büchere1l (7 Prozent), Buchladen (6 Pro-
ZENt) und relatıv abgeschlagen Jugendzentrum 3 Prozent); Vıdeothek (2 Pro-
zent) und Spielhalle (1 Prozent).

Für Jungen sınd das Kıno, der Plattenladen, die Kneıpe, 1aber auch Vıideothek
un Spielhallen VO orößerer Bedeutung als tür Mädchen. Umgekehrt sınd Kon-
UMZONCIL, Büchere]l und Buchladen tür Mädchen VO größerem Gewicht. eiım
Vergleich der Altersgruppen spiegeln sıch zunächst eiınmal die Beschränkungen,
denen Jüngere Jugendliche unterliegen. Kneıpe und Disko sınd ETST tür die alte-
LG Jugendlichen VO größerer Bedeutung un: liegen mıt 23 b7zw 726 Prozent
och VOT dem Kıno. Das Kıno 1St für eın knappes Drittel der Jüngeren Jugendli-
chen der wichtigste Medienort, geht annn 1aber bei den 16- hıs 1 7jährigen auf die
Hälfte seıiner ursprünglichen Bedeutung zurück, NC allem ZUgUNSICH der Disko-
hek un: der Kneıpe. Von geringerer Bedeutung 1STt das Kıno für die Gymnasıa-
StCNHN, VOT allem für die alteren (12 PrOZENT). uch Diskothek un: Plattenladen
werden VO Gymnasıasten weniıger wichtig eingeschätzt als VO aupt- un: Be-
ruftsschülern. Für Gymnasıasten wichtiger sind die Konsumzonen, Bücherei un
Buchladen, für die Alteren Gymnasıasten VOT allem aber die Kneıpe (24 Prozent

14 Prozent Berufsschüler). eım Vergleich der Regionen zeıgen sıch für die
meılsten Medienumgebungen keine sıgnıfıkanten Unterschiede.

Die Bedeutung der Medienumgebungen mussen allerdings nıcht ımmer mıt
der Reichweite übereinstimmen, W1€ das Schaubild zeıgt.

Betrachtet 11all die FExıistenz VO Medienumgebungen, erg1ıbt sıch folgendes
Bild Dıe Mittelstadt zeıigt die größte interne Homogenuität: Jle Medienumge-
bungen sınd 1im Nahraum vorhanden. uch beim Vergleich VO Nahraum un
außenliegenden Zonen siınd für die Medienumgebungen der Mittelstädter die C
ringsten Dıfferenzen regıistriıeren. Das hängt siıcherlich damıt ZUSAMINCIL, da{ß
die Miıttelstadt, definiert als zusammenhängende örtliche Struktur, 1m Vergleich
VE Metropole mı1ıt deren vielfältiger Zergliederung iın ubnahräume ber die
me1lsten Medienumgebungen verfügt. Der ländliche Raum verfügt MNUTr ber Au -
Kerst wen1ge, 7zudem me1st schlechter ausgestattete Medienumgebungen.
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Freizeitorte 1ın der Angabe: „Wichtigster Angabe:
Reihenfolge der Freizeitort“ (ın Prozent) „Besuche diesen

Freizeitort“Wıchtigkeıt

Kıno 24 _6 8O0.4
Diskothek 15 NT AEN E
Plattenladen 1577 A
Konsumzone 175 E

84 44 4*Kneipe/Musikkneipe
Bücherei 46.1
Buchladen 523

Jugendzentrum 1572
Videothek 15 1 E

Spielhalle 0.9 9.6*

Den Jüngeren Jugendlichen siınd AUuUS Jugendschutzgründen nıcht alle genannten Orte ogleich
zugänglıch, eshalb sınd 1er dıe Angaben ber Präferenz und Besuch eventuell nıedrig.

Medienumgebungen gewinnen mıl der Ablösung DO  s der Famuilıe Bedeu-
LUNG Jüngere Jugendliche uUuLZen Medienumgebungen relatıv unspezifısch un:
entwickeln Erst MmMIıt Jahren deutliche Vorlieben un Präterenzen. In diesem
Drehpunktalter trıtt die Bedeutung der Famiuıulie (auch) hinsıchtlich der Medien-
NUutzZunNg in den Hintergrund, während die Gleichaltrigen die Meinungsführer-
cchaft übernehmen. Be1i den alteren Jugendlichen (ab Jahren) weicht die sple-
lerische Neugierde gegenüber allen Medienumgebungen bestimmten Gewohn-
heıten. NR Jjetzt entwickeln sıch stabile Muster (Z regelmäfßige Kıno- und
Diskothekenbesuche, abendliche TIreffts in Kneıpen CtEe.) iınnerhal der Gruppe
Gleichaltriger. Dabe!: verschieben sıch auch die Präterenzen: Die wichtigsten
Orte sınd 11U1)1 Diskotheken un Kneıpen, die Jüngeren Jugendlichen Ja schon

der bestehenden Altersbeschränkungen weıtgehend verschlossen sind
[)as Kıno bleibt jedoch weıterhın eın attraktıver Medienort, dessen Fehlen be-
sonders VO Landjugendlichen bedauert wırd

Vıdeothek und Spielhalle: Randständige Medienumgebungen. Vıdeothek und
Spielhalle sınd tür Jugendliche aller Altersgruppen VO geringer Bedeutung.
ber 90 Prozent der Jugendlichen gehen nıcht iın Spielhallen, ber o Prozent
nıcht in Videotheken. Damıt stellen diese häufig problematisıerten Orte für die
melsten Jugendlichen eın Gefährdungspotential dar Es o1bt jedoch eıne Gruppe
VON Prozent Intensiynutzern, die eiıne besondere medienpädagogische Ayıf-
merksamkeıt verdient.
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Jugendzentren: Freizeiutorte für Minderheiten. Jugendzentren sind ıh-
L:GT Intention als sozlalıntegrative Orte Begegnungsstatten spezieller Kliente-
len geworden. S1e konnten sıch 1ın den etzten Jahren nıcht die Konkurrenz
medialer und kommerzieller Freizeitorte durchsetzen un sınd häufig LLUT noch
Heımat für randständige Jugendgruppen. Lediglich 15 Prozent der Jugendlichen
gehen iın Jugendzentren. 40 Prozent der Nıchtbesucher besuchen keine Jugend-
zentren, weıl ıhnen das Publikum nıcht getällt. Für estimmte Jugendliıche bleibt
das Jugendzentrum jedoch eın wichtiges Refugium. Attraktivität könnten Ju
gendzentren ann gewınnen, WeEeNnN S1C klassısche Inhalte offener Jugendarbeıit
MmMI1t neuen) Medien ombiıinıeren würden. Vorbilder azu ex1stleren. Allerdings
sollten Jugendzentren auch weıterhın den nıcht medien- und nıcht konsumorien-
1erten Jugendlichen eıne Heımat bieten.

Medienumgebungen und Ortsgröße: Defizite ım ländlıchen Raum. Mittelgro-
e Stäidte bieten für Jugendliche eın reichhaltiges un dichtes Angebot Me-
dienumgebungen. In der Großstadt dagegen 1St das Angebot Z W al ditferenzier-
tels 1aber Je ach der konkreten Wohngegend der Jugendlichen oft 1U  —_ begrenzt
wahrnehmbar. Im ländlichen Raum sınd dagegen aum Angebote vorhanden,
un tehlen ausreichende öffentliche Verkehrsmuittel in die nächstgrößere Stadt
Kneıpen siınd auf dem Dorftf oft der einz1ıge verbleibende Treffpunkt, den Jugend-
lıche mangels anderer Möglichkeiten nutfzen Hıer kommt allenfalls och das Ju
gendzentrum in Betracht, das aber in den Augen der Jugendlichen mMi1t den fas71-
nıerenden Konsumwelten me1lst nıcht konkurrieren annn

Lesekultur: Deutliches Gefälle ZU ländlıchen Raum. Die Deftizite des ländlı-
chen Raums in der Ausstattung miıt Medienumgebungen W1€ Buchläden und Bii-
chereıien ockern die Einbindung der Jugendlichen 1n die Lesekultur. Unabhängig
VO  a der Schichtzugehörigkeıit wırd auf dem Land wenıger gelesen als iın der Stadt
oder der Grofßstadt uch das Angebot der Bibliotheken 1m Jugendbuchbereich
un: dıe knappen Öffnungszeiten werden VO den Dorfjugendlichen bemän-
gelt Notwendig erscheınt eıne verstärkte Leseförderung in ländliıchen Gebieten,
7A08 Beispiel durch den FEınsatz VO ZuL ausgestatteten Fahrbüchereıen.

Medienumgebungen: Nachlassende Interventionsmöglıichkeiten der Eltern
Räume der Gleichaltrıgen. Der Besuch VO Medienorten annn auın VO Eltern
kontrolliert werden. Fur die meılsten der untersuchten Medienorte oilt, da{fß die
Eltern der Jugendlichen ZW ar eine mehr der wenıger ausgepragte Einstellung
diesen Orten besitzen, aber aum erzieherischen FEinflu{ß 1usüben können. Wenn
Eltern reglementieren, dann oilt, da{fß Jüngere Jugendliche stärker kontrolliert
werden-als altere un Mädchen bei den problematisch erachteten Medienumge-
bungen mehr als Jungen. Be1 Diskotheken un: Kneıpen achten Eltern verstärkt
darauf, in welcher Begleitung ıhre Kinder dorthın gehen. Da die Besuche jedoch
außerhalb des Einflußbereichs der Eltern liegen, bleibt die Kontrolle der Freun-
desbeziehungen und abendlichen Ausgehzeıten das einz1ıge Erziehungsmittel.
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Medienumgebungen werden überwiegend VO Gruppen Jugendlicher aufge-
sucht. S1e sınd dıe modernen Sozialısatıonsumgebungen un haben ZuU Teıl ho-
hen integrativen Charakter. Besonders 1im Kıno, 1aber auch in Diskotheken un:
Jugendkneıipen treffen die verschiedenen Jugendkulturen aufeinander. Parado-
xerwelse erweısen sıch die trüher kritisıerten kommerziellen un medialen Treff-
punkte Jugendlicher als die heute wichtigsten Freizeıutorte. Sıe bieten Freiräume
jugendlichen Lebens hne Elternkontrolle und damıt aber auch Getährdungs-
potentiale. Wıll HI  . Jugendlichen 1er Unterstuützung un Möglichkeiten sınn-
voller Beschäftigung bıeten, sınd die Träger un!: Verbände der (freıen) Jugendar-
beıt aufgefordert, Medienerziehung in die Arbeıt mı1t Jugendlichen aufzunehmen.

Medien sınd überall und in allen Lebenstormen HAULZEN (etwa: nıcht 1Ur

durch „S5ıtzen VOT dem Fernsehapparat“, sondern auch beım Radfahren, be-
gleıitet durch den Walkman), un S1e entstrukturieren damıt dıe Differenzie-
rungsleistung der sozialökologischen Zonen eın Stück weiıt. Keın Medium 1St

grundsätzlıch bestimmte soz1ale Orte der lebensweltliche Notwendigkeıten
gebunden. Damıt wiırd eıne Verinselung der Lebensräume verstärkt, insbesonde-

durch Mobilıität SO legt der Jugendliche den Weg VO der Wohnung ZUTL ter-
NT liegenden Diskothek zurück, ohne die zwischengelagerten /Zonen un: Ange-
bote beachten. Es sınd die Lebens- und Soz1ialräume der Gleichaltrigen, in die
CI strebt, ohne da{ß diese notwendig zurückbindet Prinzıpien w1€ Nachbar-
schaft, orößere Nähe, Vertrautheit der so7z1ale Verflochtenheit durch iıntergene-
ratıve Strukturierung (wıe für dıe Famiılie typisch).

Medienpädagogische Konsequenzen

Entscheidende ragungen des Mediennutzungsverhaltens erfolgen bıs heute iın
der Famaiulıie. Eltern ST Zn die Medien Z W al instrumentell als Erziehungsmuittel
eın (Strafe durch Fernsehentzug etwa), ohne jedoch iın der Regel eın konsequen-
tes Nutzungskonzept verfolgen. Der Umgang mıt allen Medientormen un
Nutzungsmöglichkeiten in der Famıuılıie 1St damıt eıine wesentliche Aufgabe aller
Fkormen VO  ; Elternbildung, die 1ın den Kursangeboten der Instıtutionen stärker
als bısher berücksichtigt werden sollten. Wır schlagen VOrs in diesem Zusammen-
hang eiıne Bestandsauftnahme ZU Thema Medien iın der Elternbildung OTrZ  —_

nehmen MIt dem Zıel, sozialpolıtısche und didaktische Handreichungen Z Ver-

fügung stellen, eıne Bestandsaufnahme, die die rage des Umgangs mıt Me-
1en stärker iın den Fokus der Ma{fßßnahmen VOoON Elternbildung stellt.

uch die Schule beeinfluft Haltungen den Medien un den Umgang mı1t
iıhnen. Das Buch 1St ımmer och Leitmedium der Schule. Hıer mufß sehr 1e]
mehr werden, damıt dieses Leitmedium nıcht ach Verlassen der Schule
aufgegeben wird (was be1 aupt- un Berufsschülern häufig die Regel 1St). Ins-

6 E



Medienwelten Jugendlicher

besondere aut der aupt- un:! Berutsschule haben darum medienpädagogische
Lernelemente eınen wichtigen Stellenwert, VOT allem deshalb, weıl die Eltern die-
SCT Schüler Z W ar die Medien ebhafrt nutzen, in der Regel aber keine Strukturen
pädagogischen Umgangs mM1t den Medien entwickeln.

Jugendbildung un Jugendarbeıit mussen weıterhıin die Medien in ıhre Arbeits-
tormen integrieren. Die Durchdringung des Berufslebens,; des Alltags un der
Freıizelt miıt Medien dart VO der Jugendarbeit nıcht ignorıert werden. Gerade
soz1a]l un!: 1im Bildungsbereich benachteıiligte chüler mussen 111er besonders gC-
Öördert werden, zumal S1e CS sınd, die och ehesten Ma{fißnahmen un An-

geboten der Jugendarbeit teiılnehmen. Die tamıliire Computernutzung 1STt me1lst
wen12g entwickelt, da{ß JeT. wen1g Nachhilteunterricht gegeben wiırd tür eıne
beruts- und leistungsorıientierte Computernutzung, W1€ S1e die Schule anstrebt.
Die Jugendarbeıit hat 1er eine zentrale kompensatorische Funktion. Darüber hın-
A4UuS$S hat S1e als eigenständ1ıges Lernteld dıe besondere Aufgabe und Chance, Me-

dıiennutzung nıcht NUuUr instrumentalısıeren, sondern auch die spielerischen
und kreatıven Möglichkeiten aufzuzeigen und erproben.

Medienumgebungen können durchaus ach ıhrer pädagogischen un: soz1alısa-
toriıschen Qualität werden. So 1St das Kıno tür die Jugendlichen nıcht
u  — eın zentraler Treffort, der auch ach den Ergebnissen dieser Untersuchung

me1lsten Punkte erhalten hat; gleichzeıltig findet 1im Kıno asthetische Erzie-
hung Geeignete Kınder- un: Jugendfilme, auch AaUS dem europäischen un
deutschsprachıigen Raum, die Vermehrung VO Jugendfilmfestivals, Jugendfilm-
wochen, die Förderung VO Kınos mMı1t bemerkenswerten Filmangeboten, 1€eSs al-
les sınd zentrale medienpädagogische Aufgaben. 7u denken 1St 1er auch 1LI1LO-

bıle Kinobusse, organısıerte Veranstaltungsketten, die eın strukturiertes Fiılm-
angebot VO Ort Nachbarort tragen un damıt gerade auch auf dem ländlıi-
chen Raum Leerstellen füllen.

Die Problematik VO Spielhallen hat auch das vorliegende Projekt eindeutig
erwıesen. Jugendliche, da in der Schutzaltersgrenze, sınd 1er ZW al wenıger be-
troffen, suchen 1aber VOL allem in problematischen Miılhieus doch vertrüht äl
ga diesen Einriıchtungen, die sıch ımmer mehr ausbreıten. Gerade Spielhal-
len sollten darum in die Ma{ißnahmen des Streetwork-Konzepts einbezogen WCI-

den Außerdem sollten sıch Spielhallen StIrCchgeErCcN Selbstkontrollen verpflich-
ten, W aS die Zugänglichkeit ıhrer Instiıtute angeht. uch sollten iın Zusammen-
arbeit MIt den Spielhallenbetreibern Richtlinien erstellt werden, die ber die
Qualität der aufgestellten oder aufzustellenden Automatenspiele CIn Raster VO

Krıiterien legen. SO sollten Spiele, dıe Agegressivıtät, 7A06 Rassenhafß der
anderen problematischen Grundhaltungen auffordern, nıcht mehr aufgestellt
werden. Z denken 1ST auch die erhöhte Besteuerung VO Geldspielautomaten
iın Spielhallen un!: VO  - SOgCNANNLCHN Kriegsspielautomaten.

Die besondere Randlage der ländlichen der dörflichen Jugend bezieht sıch
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VOrT: allem auf begehrte Freizeıliutstätten W1e€e Diskotheken. Diese werden VO Ju-
gendlichen vorzugsweıse Wochenende aufgesucht. Es 1STt diese Altersgruppe,
die den Wochenenden auch verstärkt ın Verkehrsunfälle verwickelt 1St me1st
auf dem Heimweg VO eıner Dıskothek, WEl dıe Jugendlichen schon getrunken
haben und nıcht über die notwendige Selbstkontrolle verfügen.

Die skizzierten Aufgaben können 1Ur erfolgreich bewältigt werden, Wenn

kompetente Diplompädagogen, Soz1ialarbeiter und andere Personen, ınsbesonde-
1m außerschulischen Arbeıitsfeld, ZALT: Verfügung stehen. Die medienpädagog1-

sche Aus- un: Fortbildung der Mitarbeiter VON Jugendeinrichtungen 1St daher
vordringlıch. Staats-, Kreıis- un Landesbildstellen der andere Eınriıchtungen,
dıe sıch für außerschulische Medienarbeıt verantwortliıch tühlen, sollten ENISPFE-
chende Angebote entwickeln un dabe] unterstutzt werden. Eın medienpädago-
oischer Grundkurs MUu Hür jeden Mitarbeiter 1m aufßerschulischen Arbeitsteld
verpflichtend gemacht werden. Zu beachten 1St dabei Medienarbeit 1St eın Be-
standte1l des kreativen Bereichs 1ın den Jugendeinrichtungen. S1e dartf also weder
techniısch reduziert och auf eın eINZISES Medium bezogen angeboten werden.
Kreative Tätigkeiten (Musık, Werken, Theater, Computeranımatlion) sınd MIt
Medienarbeit unschwer verbinden un tühren SOMIt Medienproduktion
W1e€e Medienrezeption zurück in den Kreıs sozi0kultureller Aktivierung. In die-
\ Sınn 1St Medienarbeit ein integraler Bestandteıil VO Kulturarbeit und gerade
in der außerschulischen Jugendarbeit als solche verstehen un: entwickeln.

NM  GE
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